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Die Freie Waldorfschule hat ein neues Logo 

Es ist die zweite Metamorphose des ursprünglichen Logos. Die Entwicklung der Logos kann 
die Verwandlung der Freien Waldorfschule von dem ursprünglichen Impuls des gemeinsamen 
und geborgenen Heim-Schulorganismus zu der immer stärkeren Öffnung und dem 
Verschwinden des Heimes/Internats bis zur vollen Eigenständigkeit der Schule im 
Zusammenwirken mit den anderen Waldorfeinrichtungen in Benefeld nachempfinden lassen. 

Freie Waldorfschule Benefeld 
Cordinger Straße 35  -  29699 Bomlitz-Benefeld 

Tel. 05161/ 9461-0    Fax 05161/ 9461-33
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Einweihung des neuen Pavillons 
(Meinhard Simon) 

Am 29. August des letzten Jahres wurde nach einjähriger Bauzeit der neue Eurythmiepavillon 
mit umlaufender Kunstgalerie mit zahlreichen Gästen feierlich eingeweiht werden. Unser 
Ehemaligenverein hat der Schule zur Ausstattung des sehr schönen Eurythmieraumes ein Bild 
von Herrn Pennemann geschenkt, das inzwischen den Pavillon schmückt. Nach der offiziellen 
Übergabe beim Festakt durch Kasi wurde es von Meinhard Herrn Küchel als Vertreter der 
Schule noch mal beim Ehemaligentreffen symbolisch überreicht.  

Michael Delventhal schreibt zu der 
Einweihung in der Michaeli-Ausgabe 
des „Sonnenbootes“: 

„...Der Bomlitzer Bürgermeister 
Michael Lebid und Landrat Manfred 
Ostermann überbrachten persönlich 
ihre Glückwünsche und zeigten sich 
beeindruckt von der besonderen 
Architektur, die der Stuttgarter 
Architekt Christoph Knierim nach den 
Wünschen des Kollegiums und 
waldorfpädagogischen Kriterien 
entworfen und mit Hilfe des Bauleiters 
Enno Precht und vieler freiwilliger 
Helfer in die Tat umgesetzt hatte........“  
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Aus dem Blätterwald 
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Aus der Biografie der Freien Waldorfschule Benefeld
(Ralf Liebert) 

Die neunziger Jahre - Wendezeit auch in der Benefelder Waldorfschule 
(Auszug aus einem Artikel aus dem Sonnenboot zu Michaeli 2008) 
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Meine Schule wird 60 – Erinnerungen und Beobachtungen 

(Katharina Kirschner, zuerst erschienen im Sonnenboot zu Michaeli 2008) 

„Geht man vom Bahnhof durch die Kuhle, 
so leuchtet schon die Waldorfschule; 
tritt man hinein, so weiß man gleich: 
„Hier ist man nah dem Himmelreich!“  

Wahrscheinlich würde heute niemand mehr so überschwänglich die Waldorfschule Benefeld 
besingen, wie es Frau Erdmenger damals mit diesem kleinen Vers gemacht hat, den sie für 
unser Gästebuch dichtete. 
Es zeigt aber, wie viel Liebe und Enthusiasmus in vielen Menschen steckte, die hier lebten 
und arbeiteten. Ohne dieses Anfangsfeuer, das sozusagen den Humus bildete, auf dem die 
Schule gewachsen ist, wäre sie wahrscheinlich nicht das geworden, was sie heute ist, hätte sie 
die vielen Wandlungen nicht überstanden und wäre nicht heute eine Schule, die auf neuen 
anderen Beinen steht, sich anders definiert und anders arbeitet. 
Und welcher Mensch ist schließlich mit 60 noch so wie als 3 – 4 jähriger? 

Meine Geschwister und ich wurden am 6. November 1949 im Sekretariat der Waldorfschule 
Benefeld angemeldet, das sich genau dort befand, wo sich heute die Verwaltung der Ita-
Wegman-Schule befindet. Es war merkwürdig bewegend für mich, als ich jetzt das erste Mal 

in diese Räume kam und 
sie sozusagen wieder im 
Urzustand fand. Damals 
saßen dort Frau Harstrick 
als Schulsekretärin und 
Herr Viktor Maikowski 
als Geschäftsführer. Die 
Schule war anderthalb 
Jahre alt, und die Klassen 
saßen schon im heutigen 
Schulgebäude, die 
Verwaltung zog aber erst 
später um. Alle Klassen 
waren sehr groß mit mehr 
als 40 Schülern, und 
insbesondere die 

damalige 7. war eine riesige Rabaukenklasse. Dort hätte ich hineingehört, der Klassenlehrer 
weigerte sich aber, noch jemanden aufzunehmen, und so wurde Herr Möckel, der 
Klassenlehrer der 8. geholt, um mich auf meine Reife für seine Klasse zu „prüfen“, da ich ein 
recht gutes Zeugnis des Verdener Lyzeums vorzuweisen hatte. Was und wie er mich prüfte, 
weiß ich nicht mehr. Dass ich aber keine Lust hatte, ihm ein Gedicht aufzusagen, kann ich 
noch gut erinnern, deshalb musste ich ihm einige Verse nachsprechen. Das jedenfalls konnte 
ich und war aufgenommen. 
Meine Mutter, Frau von Maydell, war damals Lehrerin an der Volksschule in Bomlitz, daher 
waren wir extern und lebten in der Lohheide-Siedlung, hatten also jeden Morgen das letzte 
Stück des oben beschriebenen Weges zu gehen und wanderten dabei durch eine 
wunderschöne Allee alter Eichen, die die alte Kopfsteinpflasterchaussee begleiteten. Auf der 
linken Seite gab es die Siedlungshäuser, die auch heute noch an der Cordinger Straße stehen, 
rechts war freies Feld bis zum eisernen Eibia-Zaun. Auf diesem Weg trafen wir mit den 
Fahrschülern zusammen, die vom Bahnhof Cordingen kommend einen ziemlich langen 
Fußweg hatten, denn der Bahnhof lag etwa gegenüber dem heutigen „Gasthof Cordingen“.  
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Das war morgens und nach Schulschluss immer eine „kleine“ Völkerwanderung, die „große“ 
fand jeweils vor und nach den Ferien statt, wenn wirklich aus ganz Deutschland die 
Schülerinnen und Schüler wieder in ihr „Heim“ zurückkehrten. 
Denn das wirklich typische an der Waldorfschule Benefeld war eben das Heim, das ich dann 
ab Ostern 1950 mit Beginn der 9. Klasse kennen lernte, als meine Mutter versetzt wurde, und 
mein Bruder und ich ins Heim kamen, um nicht schon wieder die Schule wechseln zu müssen, 
in die wir uns in diesem halben Jahr gerade eingewöhnt hatten. 
Wann aus dem „Heim“ das Internat wurde, weiß ich nicht, es war nach meiner Zeit, und ich 
denke, dass diese Umbenennung auch ihre Bedeutung hatte. In der Nachkriegszeit, in der 
wirklich viele Kinder nach Benefeld geschickt wurden, weil sie heimatlos waren, war das 
„Heim“ wirklich das Zuhause für sie. Der Name Internat drückt das nicht mehr aus, er grenzt 
nur vom Externen ab, und das reichte dann wahrscheinlich auch, weil die Situation eine 
andere war. Die Erzieherinnen, die ich hatte, Fräulein Hoffmann und Frau Beyer, gaben sich 
alle Mühe, wirkliche Ersatzmütter zu sein und ihre Schützlinge so zu betreuen, dass sie sich 
wohl und geborgen fühlten. Das deckte sich nicht immer mit den Bedürfnissen  
Heranwachsender, aber ich weiß von mehreren Klassenkameradinnen und -kameraden, für die 
Benefeld mehr das Zuhause war als das Elternhaus. 
Natürlich musste in diesem riesigen Betrieb der Tages-, Wochen- und Jahresablauf gut 
organisiert und gegliedert sein, was nicht immer auf allseitiges Entzücken stieß. Dennoch sind 
die Morgenfeier an jedem Tag und die drei wöchentlichen Abende, die gemeinsam gestaltet 
wurden, fast allen eine bleibende Erinnerung. Da war am Sonntag der „Musikabend“ von 
Lehrern, Schülern oder manchmal auswärtigen Künstlern dargeboten oder mit gemeinsamen 
Liedern gefüllt. Der „Politische“ am Montag war eine echte Herausforderung, wenn man 
„dran“ war, den politischen Wochenüberblick zu geben oder ein umfassenderes Referat zu 
einem aktuellen oder grundsätzlichen Thema zu halten. Die Beklemmung, die uns alle 
erfasste, als über den Ausbruch des Korea-Krieges berichtet wurde, ist mir unvergesslich. 
Viele haben beim „Politischen Abend“ das freie Reden vor kritischen Zuhörern gelernt. 
Sehr vergnüglich war dagegen meistens der „Heimabend“ am Freitag. Ihn gestalteten reihum 
die Gruppen und wetteiferten natürlich miteinander, etwas besonders Originelles auf die 
Bühnenbretter des Bühnensaales zu stellen. Vom Vorlesen über Scharaden, Schauspiele, 
Kabarett gab es eigentlich alles, was sich irgendwie darstellen ließ. Dass in diese Abende 
dann auch die Klassenspiele hineinfielen, versteht sich von selbst, und auch für die großen  
Feste bot sich hier ein Rahmen. Die Gruppen, die sich das Motto für Fasching ausdachten und 
dann die Räume entsprechend gestalteten, haben oft viel und hart gearbeitet, weil viel mehr 
improvisiert werden musste als in späteren Zeiten. 
Selbstverständlich war es auch, dass das Gelände um das Heim gepflegt wurde, und der 
Dienst daran, der sich aus irgendwelchen Gründen „Optiker“ und „Botaniker“ nannte, den 
Gruppen reihum oblag.  
Den Benefelder „Stuhlgang“ möchte ich noch erwähnen. Ganz am Anfang war es so, dass es 
wirklich für jeden  Benefelder nur einen Stuhl gab, und der wurde vom Zimmer zum Essen 
und von dort in die Klasse, wieder zum Essen, zu einer Aufführung und zuletzt wieder ins 
Zimmer getragen. Als ich ins Heim kam, hatten die Klassenzimmer und auch die Heimräume 
ihr Gestühl, der Stuhlgang spielte sich also nur noch vom Esssaal zu einer Veranstaltung in 
den Bühnensaal und am Morgen danach wieder zurück ab, das aber mehrmals in der Woche, 
an jedem der genannten Abende mit Veranstaltungen. Man nahm seinen Stuhl auf den 
Rücken, und ein langer Zug bewegte sich von einem Haus zum andern.  
60 Jahre lang das Leben einer Schule zu begleiten ist eine interessante Angelegenheit, die 
nicht immer nur Freude macht. Wenn man aber erleben darf, dass die „alte Dame 
Waldorfschule“ sich richtig schöne „neue Kleider“ zulegt wie den neuen Eurythmie-Pavillon 
und dadurch ein ganz neues Ambiente schafft – auch mit der Absicht, sich nach außen zu 
zeigen und die Öffentlichkeit zu sich einzuladen, dann kann das eine noch viel ältere 
Ehemalige doch sehr erfreuen! Herzlichen Glückwunsch zum 60. und dem neuen Outfit. 
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Schüleranekdoten aus alter Zeit 

Die Bildungslücke 

In früheren Zeiten wurde in der 8. Klasse noch Hermann und Dorothea von Goethe gelesen, 
eine für manche nicht ganz einfache Lektüre.  
So entsteht während der 
Arbeitsstunde, als einige 
Mädchen eifrig über dem Text 
sitzen, folgendes Gespräch: 
„Hast Du Hermann und 
Dorothea schon gelesen?“ 
fragen die 
Klassenkameradinnen Karin, 
die gerade hereinkommt. 
„Nein, noch nicht“, antwortet 
diese und hört darauf von den 
beiden anderen: „Das ist aber 
eine Bildungslücke!“  
Den Aufsatz, der in der 
folgenden Woche geschrieben 
wird, beginnt Karin mit den 
Worten: Hermann und 
Dorothea ist eine 
Bildungslücke von Goethe.“ – 
Wie der Aufsatz weiterging ist 
nicht überliefert.  

Der lockere Groschen 

W. sitzt ziemlich neu in der Waldorfschule und scheint sich schon recht gut eingelebt zu 
haben. Er schreibt in einem seiner ersten Briefe nach Hause über seine Erfahrungen mit der 
Waldorfpädagogik: „Hier in der Waldorfschule hoffen sie immer, dass der Groschen bei den 
Schülern noch fällt, und bei mir passiert das schon bald, er sitzt schon ganz locker!“  


